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Raumfassungen des Mittelalters in Oberitalien und ihre Restaurierung 
im 19. und 20. Jahrhundert 

Das Schicksal mittelalterlicher Raumfassungen und Wandmale­
reien in den späteren Jahrhunderten ist bekannt: Verfall oder 
Bildersturm, nachfolgend Modernisierungen mit Hilfe von 
Tünchen oder Verkleidungen, schließlich Freilegung und erste 
Restaurierung. Mittelalterliche Räume, die nie übertüncht oder 
überputzt wurden, sind in Ländern nördlich der Alpen so selten, 
daß man sie an zwei Händen aufzählen kann. In Italien blieben 
mehr unberührt , sei es aus anhaltender Devotion (Franziskus­
zyklus in Assisi), aus Lokalpatriotismus (das Baptisterium in 
Florenz galt als antikes Monument) , oder aus Gleichgültigkeit 
(in Cremona und Parma modernisierte man wohl die Kathedra­
len, scheute aber den Aufwand für die großen Baptisterien). Und 
früher als bei uns war die Freskomalerei Italiens mit bekannten 
Künst lernamen verbunden, seither dachte niemand mehr daran, 
gefeierte capolavori dell'arte zu übertünchen, die Fresken in 
Arezzo, die Camera degli Sposi in Mantua waren seit ihrer Ent­
stehung immer zu sehen. Dem (Euvre des ersten „Malerhelden" 
der Neuzeit blieb zwar ausgerechnet in seiner Heimatstadt 
Florenz eine relativ kurze Übertünchung nicht erspart (Chor­
kapellen von S. Croce, von etwa 1714 bis 1841'), Giottos 
famoser Zyklus in Assisi war aber immer zu sehen, ebenso sei­
ne Ausmalung der Scrovegni-Kapelle zu Padua. 

Diese bietet ein vorzügliches Beispiel für glückliches Über­
leben durch Jahrhunderte, dabei war es das „Verdienst" eines 
deutschen Gelehrten, mit sachfremder Kritik eine frühzeitige re­
stauratorische Wartung ausgelöst zu haben, die bis in die Ge­
genwart andauert. 1827 schrieb Carl Friedrich Rumohr, die Bil­
der seien „mit Leimfarbe neu bemalt"2 , was den Paduaner Pic-
tro Selvatico zum Widerspruch herausforderte. Er nannte 1836 
die Kapelle „opera pressoche non tocca dal tempo" 1 und be­
schrieb dann Bild für Bild die Altersschäden wie Schwärzun­
gen, Salzschäden und einige wenige Übermalungen. Noch vor 
der ersten Restaurierung (1867-71) wurde eine Vorzustandsdo-
kumentation angelegt: Schadenszeichnungen, Beschreibung 
und vor allem eine komplette Fotoserie, das bis auf den heutigen 
Tag einzig seriöse Mittel eines „Monitoring". Selbstverständlich 
hat man in der Kapelle später noch mehrfach restauriert, mit 
Leonetto Tintori hielten 1963 die Kunstharze frühen Einzug, 
und beim kürzlichen „restauro record*"1 war es Ehrensache, daß 
die (140!) Restauratoren das Gerüst nicht verlassen konnten, oh­
ne den (25 000!) Zuschauern zu zeigen, wie gut sie den „Riga­
tino" beherrschen, unbestreitbar aber bleibt: die Arenakapelle 
ist summa summarum ohne schwere Verstümmelungen durch 
die Zeiten gekommen 5 . 

Seltener als die berühmten Zyklen blieben auch in Italien ein­
fache Farbfassungen erhalten, so etwa im Innern des Baptisteri-
ums von C r e m o n a (Baubeginn 1167)6. Dieser Raum besaß nie 
etwas anderes als ein e infaches System nachgemalter Backstei­
ne (Fugenmalerei) . Der Dekor e r fuhr zu einem unbekannten 
Zeitpunkt (19. Jahrhundert?) eine drastische „Invertierung": die 
ursprünglich nur nachgemalten Fugen wurden tief eingekratzt, 
aber immerhin, ästhetisch blieb das mittelalterliche System ak­
zeptiert. 

Schon im ausgehenden Mittelalter gab es Bauherren, die ver­
suchten, alte Malerei zu erhalten oder gar im Sinne des Originals 
zu erneuern. Als Inkunabel der Denkmalpf lege gilt die „Restau­
rierung" von Schloß Runkelstein durch Kaiser Maximilian I. um 
15087; sie war, wie ich annehme, angeregt durch eine umfang­
reiche Aktion im Castello zu Pavia, welches Maximilian kann­
te. Dort hatte Herzog Galeazzo Maria Sforza um 1469 die etwa 
100 Jahre alte Malerei der Viscontizeit systematisch wiederher­
stellen lassen, wozu der Maler Bonifacio Bembo vor Beginn der 
Arbeiten den riesigen Komplex genau inspizieren und ein 
schrift l iches Gutachten abgeben mußte". 

Die Restaurierungen im Castello Visconteo, im Schloß Run­
kelstein und im Adler turm zu Trient (1534) entsprangen per­
sönlicher Liebhaberei, das Interesse der fürstlichen Auftragge­
ber galt dabei natürlich den höf ischen Szenen und der genealo­
gisch-politischen Repräsentation. Suchen wir nach einem Bei­
spiel für die Erneuerung einer nichtfigürl ichen Farbfassung, al­
so für den Versuch, ein mittelalterliches Monument als solches 
in seinen Originalzustand zurückzuversetzen, müssen wir einen 
großen Sprung ins Zeitalter der beginnenden modernen Denk­
malpflege" machen: 1822 bis 1830 nahm sich Conte Carlo Ema-
nuele Arborio Mella der verwahrlosten Kirche Sant 'Andrea in 
Vercelli (Abb. 1) an. In einer erst 1856 erschienenen Schrift 
schilderte er den vormaligen Zustand: wegen defekter Dächer 
sei teilweise schon der Putz von den Mauern gefal len und den 
Rest habe man abnehmen müssen, einziges Mittel zur Sanierung 
(„il resto a scrostarsi come unico mezzo a sanarle"10). Hier ist 
etwas Skepsis am Platz. Da der Architekt seine Leistung als 
Retter des Baues hervorheben wollte, konnte er den Vorzustand 
gar nicht schl imm genug ausmalen; tatsächlich stellte sich 1955-
1960 heraus, daß vom Putz doch große Flächen noch erhalten 
gewesen sein müssen (s. u.). 

Sant 'Andrea in Vercelli (1219-1227) ist keine beliebige Kir­
che, sondern ein in vieler Hinsicht exzeptioneller G r o ß b a u " : 
St i f tung des Vercelleser Kardinals Guala Bicchicri, der päpstli­
cher Legat in England war und über ungeheuere Einnahmen ver­
fügte; aus Saint-Victor in Paris ließ er das „Personal" (Kanoni­
ker) kommen, konsequenterweise zeigen die Bauformen mo­
dernste französische Gotik. Dessen ungeachtet hat die Kirche 
weder in ihrer „ lombardischen" Außenpolychromie noch in der 
Dekorationsmalerei des Inneren etwas Französisches, es domi­
nieren rot nachgemalte Backsteinbögen und breite Ornament ­
bänder, die alle Bögen und Rippen begleiten (f igürl iche Malerei 
ist praktisch nicht vorhanden). 

So modern der Bau von Sant 'Andrea im dreizehnten, so fort­
schrittlich war die Restaurierung im neunzehnten Jahrhundert . 
Ein wertvolles Dokument hat Arborio Mella in einem großfor­
matigen, farbigen Album hinterlassen, etwa 20 Tafeln, die zur 
Publikation beim Abschluß der Arbei ten 1830 vorgesehen wa­
ren'2 . Es enthält farbige Außen- und Innenansichten (Abb. 13), 
auch alle Längs- und Querschnit te bilden eine gemalte Dekora­
tion mit ab, offensicht l ich aber keine Befundaufnahmen sondern 
die Dekoration, die Mella realisieren wollte. Was tatsächlich 
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ausgeführt wurde, ist aus dem bloßen Vergleich mit dem heuti­
gen Zustand kaum eruierbar, weil die Nachrestaurierung 
1955/60 vieles wieder rückgängig machte. So bleibt in erster 
Linie der Vergleich mit den Fotos aus der Zeit von etwa 1900 
( Abb. 2) bis zu den Vörzustandsaufnahmcn von 1955. 

Von der wichtigsten Innenansicht im Album des Conte exi­
stieren zwei Varianten: ein nicht ganz fertiges Blatt und die end­
gültige Fassung (Abb. 13), die ihrerseits von der Ausführung im 
Bau abweicht. Vergleicht man die Ornamente der beiden Vedu­
ten untereinander und dann mit der realen Fassung von 1830, er­
gibt sich, daß Mella zunächst eher klassizistische Ornamente in 
feinen Sepiatönen zeichnete, sodann die Farben kräftiger und 
die Motive „mittelalterlicher" machte. Er muß während der Ar­
beit soviel Originales im Bau vorgefunden haben, daß er seine 
Zeichnung abänderte, oder er hat sich auch anderswo nach ver­
wendbaren Motiven umgesehen. 

Mellas Dekoration weist Elemente und Motive auf. die auch 
um 1830 niemand für mittelalterlich gehalten haben wird, so die 
Ghirlanden und Putti in den Trompen und Friesen des Tibu-
riums". und bei der Entrestaurierung 1955/60 erwies sich, daß 
kaum ein Ornament genau dem Befund entsprach (Abb. 4-5). 
Dennoch war der Grundcharakter der Farbfassung erstaunlich 
bewahrt, dazu trugen die großen Langhausarkaden mit ihren 
Backsteinbögen (und feinen weißen Fugen) bei und die Tatsa­
che, daß alle Bögen und Rippen von breiten Bändern begleitet 
werden. Im westlichsten, nicht entrestaurierten Joch des Mittel­
schiffes läßt gegenwärt ig ein Zufal lsbcfund (Wasserschaden) 
erkennen, daß Mella die gemalte „Mini-Arkatur" des Fenster-
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Abb. 2. Vercelli. S. Andrea, Obergaden von Westen (Zustand um 1900). 

bogens au fgenommen hat (allerdings in schwarzer Farbe und 
mit falscher Bogcnform, Abb. 3). 

Die Absicht des Conte, ein ruinöses Monument des Mittelal­
ters zu sanieren und seinem Äußeren wie dem Inneren das ur­
sprüngliche Aussehen zurückzugeben, gelang bemerkenswert 
gut. Anerkennung blieb nicht aus: eines der wichtigsten Tafel­
werke des 19. Jahrhunderts, Lewis Gruners und Emil Brauns 
„Specimens of Ornamental Ar t" reproduzierte die Dekoration 
bis ins Detail (Abb. 15)14. 

f 

r 

Die gleichzeitigen Arbeiten am M a i l ä n d e r Dom (Abb. 18) 
standen unter ganz anderen Voraussetzungen: Dort war man 
noch immer damit beschäftigt, den von den Visconti-Herzogen 
über die Maßen groß angelegten Bau zu Ende zu bringen. Einen 
neuen Impetus brachte Napoleons lombardische Königskrö­
nung 1805: die fehlende Fassade konnte zum größten Teil er­
richtet werden. Auch das 1814 zurückgekehrte Haus Habsburg 
war am Glanz der Hauptstadt des „Regno Lombardo - Veneto" 
nicht uninteressiert. Nachdem die Fassade Gestalt gewonnen 
hatte, ging man daran, das ganze Innere allmählich herzurichten. 
1827 erhielt der Theatermaler Alessandro Sanquirico den Auf­
trag, die Gewölbe des Domes auszumalen, zunächst im Nord­
querhaus, dann im Chor (bis 1832)15. 

Sanquir ico besaß als Bühnenmaler ein Auge für den Fundus 
alter Monumente , hatte auch Veduten von S. Ambrogio angefer­
tigt, und es verwundert nicht, daß seine Maßwcrkmalcrei im 
Dom keine pure neugotische Erf indung war, sondern die im 
Vierungsgewölbe tatsächlich vorhandene Malerei des frühen 
16. Jahrhunder ts wieder aufnahm. 

Auch der Sohn des Conte Mella, der Architekt und Restau­
rator Edoardo Arborio Mella, interessierte sich sehr für histo-

< Abb. 1. Vercelli. S. Andrea, Innenansicht von Westen (Zustand 
1979). 

> Abb. 4. Vercelli, S. Andrea, Tiburio, Wölbungsscheitel (Zustand 
1955). 

> l> Abb. 5. Vercelli, S. Andrea. Tiburio. Rippenansatz mit freigelegter 
und retuschierter Originalmalcrei (Zustand 1955/60). 
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Abb. 3. Vercelli, S. Andrea, nördlicher Obergaden, westliches Joch mit 
Wasserschaden (2001). 

von Vercelli 1868 sogar mit Hinweis auf den Befund zu ver­
te id igen" . 

Tatsächlich wurde die bekannteste und inzwischen meistkriti­
sierte Restaurierungsmethode des 19. und 20. Jahrhunderts, in 
Italien wie in vielen anderen Ländern, das Reinigen der Wände 
bis auf den nackten Stein"*. Die vielgescholtene Doktrin der 
„Materialgerechtigkeit" ( für die es in Italien mit Carlo Lodoli 
(1690-1761) einen bemerkenswerten Vorläufer gab1"), muß dabei 
nicht einmal immer mitgewirkt haben. Im Zuge der Ent-
barockisierungen, beim Entfernen neuzeitlicher Tünchen, Putz-
und Stuckschichten geriet man zwangsläuf ig bis auf das Mauer­
werk, wenn aufwendige f igürl iche oder ornamentale Malerei aus 
der Bauzeit (die man suchte), leider nicht zutage traten. Zur Dia­
gnose einfacher Erstfassungen, etwa einer Fugenmalerei, fehlten 
damals, noch mehr als heute, Interesse und Erfahrung. So blieb 
nur das säuberliche Präparieren oder Retuschieren der Steine. 

risierende Dekorationsmalerei; weniger an Frankreich als 
an Deutschland orientiert, besuchte er 1851 in München Aller-
hcil igenhofkirche und Mariahilfkirche, in Leipzig die katho­
lische Kirche Heideloffs1 6 . Bei seinen Restaurierungen war 
es selbstverständlich, daß vorhandene Dekorationen durch­
greifend erneuert oder überhaupt neue Dekorationen entwor­
fen wurden, so in Casale, Acqui , Alba, Chieri und Susa (1864). 
Mella war aber unvoreingenommen genug, auch über Stein-
sichtigkeit nachzudenken und sie für die Franziskanerkirche 

Im Übrigen ist der zwingende Ausschluß originaler Stein-
sichtigkeit sehr schwer, die Kritiker ersetzen Argumente oft 
durch den dogmatischen Generalsatz: „undenkbar". Wo bis auf 
den Grund gereinigt wurde - pietra rasa im wörtlichen Sinne —, 
da ist auch die nachträgliche Mühe um einen positiven oder ne­
gativen Befund meist vergebens. Immerhin läßt sich an abge-
böschten Putzkanten von Einzelbildern öf ters noch nachweisen, 
daß sie auf einer unverputzten Mauer angebracht wurden; und 
manchmal reichen allein die Schriftquellcn aus, eine bestehende 
Steinsichtigkeit als originale zu bestätigen (S. Zeno in Verona, 
ein Fall, der hier nicht dargelegt werden kann). 
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Eine krass steinsichtige Restaurierung erfuhr der Dom in 
Modena (Abb. 6f°, darin allenfalls noch übertroffen vom Duo-
m o Vecchio in Brcscia31. In Modena hatte man 1853 eine Ge­
sellschaft zur Entdeckung und Restaurierung von Wandmalerei 
gegründet („Societä per lo scoprimento e pel ristauro delle anti-
che pitture mural i in Modena"3 3) . die u. a. ein großes Fresko des 
Christophorus und ein Verkündigungsbild freilegte. Das hinder­
te aber nicht daran, 1888 den ganzen Innenraum einer Purif izie-
rung zu unterziehen, bei der eine gut erhaltene Zwei t fassung des 
13. Jahrhunderts an den Wänden und eine spätgotische Dekora­
tion (1404/53) in den Gewölben rigoros abgeschlagen w u r d e n " , 
obwohl beide noch kurz zuvor wenigstens teilweise freigelegt, 
von einem unbekannten Zeichner genau aufgenommen (Abb. 7) 
und sogar fotografiert worden waren3'1. 

Die moderne Kritik der „falschen Steinsichtigkeit" bedarf in 
Modena freilich einer Relativierung. Es läßt sich nämlich eine 
sehr sparsame backsteinsichtige Erstfassung nachweisen, mit 
ornamentalem Steinschnitt und weißen Keilsteinen in den Bö­
gen, unzweifelhaft in ästhetischer Absicht, weil an einigen Stel­
len die Malerei fehlende weiße Steine imitiert35. Was die Wände 
betrifft, könnte die Purif iz ierung also für sich reklamieren, sie 
habe lediglich den allerersten Zustand wiederhergestellt. Be­
dauerlich bleibt dennoch die Zerstörung der originalen Gewöl­
bedekoration, mit der den spätgotischen Rippen und Kappen ei­
ne steinsichtige „romanische" Oberf läche gegeben wurde, die 
sie nie hatten. 

Daß man nach radikalen Rcinigungsorgien oft in einer Art 
„Kater" wiedererwachte, läßt sich häuf ig feststellen: wie in Bay­
ern Ludwig L auf die Purif iz ierung im Bamberger Dom die 
Ausmalung in Speyer folgen ließ, so gab man in Modena we-

Abb. 6. Modena, Dom, Innenansicht von Westen (Zustand 1984), 
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Abb. 7. Modena, Dom. Mittelschiff: Dokumentation der abgenomme­
nen Zweitfassung (um 1886). 

nigstens der Hauptapsis eine pseudomittclaltcrliche Ausmalung, 
und 1912, bei einer weiteren Freilcgungsctappc, blieben im 
nördlichen Seitenschiff die Reste der Zwei t fassung schließlich 
stehen, - die konservierende Denkmalpf lege obsiegte. 

In der ehrwürdigen Basilika von Sant 'Ambrogio in Mai­
land (Abb. 2 2 - 2 4 p begann man 1857 eine Restaurierung im 
alten Stil („nello stile antico"), die sich bis 1876 hinzog3". Der 
Raum war im Nachmittclalter relativ wenig verändert worden, 
nur die Chorkuppel hatte im 17. Jahrhundert eine Stuckdeko­
ration erhalten, die übrigen Wände waren weiß verputzt oder 
getüncht. Der Initiator der Restaurierung, Francesco Maria 
Rossi, berichtet in seiner „Cronaca dei ristauri" zum März 1862 
erfreut von der Freilegung eines reich bemalten Pfei lers auf der 
Nordsei tc des Mittelschiffes (mit dem Bild des Stifters Bonami-
co Tavcrna, Mitte 13. Jahrhundert), aber schon vier Tage später 
mußte er betrübt feststellen, daß am gegenüberl iegenden Pfeiler 
nichts zutage trat3*. Der Monsignore fand sich mit der Erklärung 
ab, daß das Langhaus im Mittelalter eben nur da und dort aus­
geschmückt worden sei, und eine reiche Aussta t tung war j a im 
Presbytcrium vorhanden (Apsismosaik des 10. Jahrhunderts, 
Malerei in den Bogenleibungen usw.). 

> Abb. 9. Mailand. S. Ambrogio, Mittelschiff, Nordseite (Zustand 
2001). 

» Abb. 11. Casale Monferrato, Dom, Vorhalle nach Nordwesten (Zu­
stand 2001). 
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Abb. 8. Venedig, S. Stefano, Mittelschiff, Nordseite (Zustand 1992). Abb. 10. Parma, Baptisterium, Kuppel, Ansicht nach Osten (Zustand 
2002). 
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Abb. 12. Vercelli, S. Andrea, Tiburio, Blick in den Wölbungsscheitel Abb. 14, Verona, S. Anastasia, Langhausgewölbe von Südosten (Zu-
(Zustand2001). stand 2001). 

Abb. 13. Vercelli, S. Andrea: idealisierte Innenansicht von Carlo Emanuele Arborio-Mella (1823/24). 
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Abb. 15. Vercelli, S. Andrea: Dokumentation der Raumfassung durch Lewis Gruner (1850). 

Abb. 16. Verona, S. Anastasia: Dokumentation der Mittelschiffsdekoration durch Lewis Gruner (1850). 
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Abb. 17. Padua, S. Antonio, Längsschnitt: Projekt einer Neuausmalung durch Alfonso Rubbiani und Achille Casanova (1898). 
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Abb. 19a-b. Verona. S. Anastasia, südliches Querhaus, originaler Fries 
über der Cappella Cavalli an der Ostwand (a) und Fries des 19. Jahr­
hunderts an der Südwand (b: beide 2001). 
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Abb. 20a-b. Cremona, Dom, MittelschitT, retuschiertes Sternmuster an 
der Nordwesteckc des Obergadens (a) und unretuschiertes Pendant an 
der westliche Empore des Südquerhauses (b; beide 1990). 
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Der französische Architckturhistoriker De Dartein, der das 
Geschehen aufmerksam verfolgte, schrieb in seinen „Etudes". 
die Mauern seien trotz ihrer Rohheit („rudessc") nicht verputzt 
gewesen und wandte sich sogar gegen das Wiederverputzen der 
freigelegten Arkadenzwickel. Nur in den Gewölben habe er 
einige sehr einfache, ziemlich grob ausgeführte Ornamente be­
obachtet2 ' ' . Heute ist eine sichere Aussage kaum mehr möglich, 
gegen Verputz an jeder Stelle sprechen das Spiel mit Retikulat-
Rauten im Backsteinmauerwerk und das Versetzen kleiner Re­
liefs in den Bögen. In der romanischen Architektur der Lombar­
dei war es üblich, die Backsteine rot nachzufärben und dünne 
weiße Fugen aufzumalen; nicht direkte Materialsichtigkeit war 
das Bestreben, wohl aber nahm man die farbigen Eigenschaften 
des Materials in der Farbfassung auf. Was die Pfeiler, Gesimse 
und Bögen angeht, so zeigt sich an dem erwähnten Pfeiler, daß 
unter dem Malputz ein glatter, grauer Erstputz liegt, zu glatt für 
einen Arriccio. Es ist also nicht ganz unwahrscheinlich, daß das 
relativ gewöhnliche Material der Hauptpfciler (Granit, Nagel­
fluh) verputzt war. 

Nur gut zwanzig Jahre (ab 1875) stand der Innenraum in sei­
ner neu gewonnenen Reinheit, da beschloß ein Festkommittee 
zum Gedenkjahr 1897 (Tod des hl. Ambrosius 397) eine gemal­
te Dekoration, mit welcher der mit dem Bau bestens vertraute 
Architekt Gaetano Landriani beauftragt wurde. Wir können die­
se Dekoration, die auf überlieferte Originalmotivc zurückgehen 
soll50, anhand der alten Fotos (Abb. 22) ganz gut beurteilen: im 
Chor war sie ikonographisch aufdringlich und mit steifen Orna­
menten ausgeführt , im Langhaus dagegen zurückhaltend. Die 
Gliederungen blieben frei, lediglich Ornamentbänder begleite­
ten Gesimse und Bögen. 

In Sant 'Abondio zu C o m o " hatte Seraf ino Balestra (gleich­
falls ein Geistlicher) von Anfang an vorsichtiger operiert. Zwar 
entfernte er seit 1863 entschlossen eine neuzeitliche Tonnen­
wölbung und nahm den Putz von den Seitenschiffsmauern und 
den massigen Rundpfeilern des Mittelschiffes ab, im Chor, an 
den Langhausarkaden und auf der Westempore blieben aber die 
Dekorationsmalerei und die Bilder des 14. Jahrhunderts erhalten 
(teilweise noch unter Tünchen, bis sie 1930/36 gänzlich freige­
legt wurden; der Fries in der Mitte der Hochwand wurde sogar 
als Fragment belassen'2) . 

1897, im Jahr der „Festdekoration" von Sant 'Ambrogio , 
schrieb man in Padua für die Basilika des heiligen Antonius 
(„II San to")" einen nationalen Wettbewerb zu einer Neudekora­
tion aus. Dort war die störende Kahlheit nicht das Ergebnis ei­
ner bewußten Purifizierung, sondern Folge unglücklicher Ereig­
nisse: eine 1727 begonnene Ausmalung hatte unter Tünchen ge­
endet '4 , die nach einem großen Brand von 1749 und nochmals 
1842 erneuert wurden, damals schon gegen Protest des Pietro 
Selvatico, der verlangte, die mittelalterliche Dekorationen frei­
zulegen. Als man dies zur Vorbereitung des Jubeljahres 1895 
endlich versuchte, enttäuschte das Ergebnis freilich so sehr, daß 
es Camillo Boito (Selvaticos Schüler) leicht fiel, eine völlige 
Neuausmalung zu fordern. Für das Zeitalter des Historismus 

« Abb. 18. Mailand, Dom, Langhaus von Westen: Innenansicht von 
Giovanni Migliara (vor 1837). 

< Abb. 21a-b. Aosta, Kathedrale, Mittelschiff, Nordwand (Dachraum). 
6. Feld von Osten. Friesdctail vor (a: 1989) und nach der Retusche 
(b: 1999). 

(Ecleltismo) war nun typisch, daß die Teilnehmer des Wettbe­
werbes die Auflage erhielten, sich möglichst an Paduancr Deko­
rationen des 14. Jahrhunderts zu halten, und noch typischer, daß 
die Gewinner des ersten Preises (Abb. 17) diese Vorgabe da­
durch noch präzisieren wollten, daß sie den Stil der Squarcione-
Zeit (1397-1468) anstrebten, schließlich wußte man aus den 
Quellen, daß die Ausmalung der Kirche erst damals ihrer Voll­
endung entgegenging. Der Architekt Al fonso Rubbiani und sei­
ne Mitarbei ter^ schienen in der Tat dazu fähig, in j edwedem Stil 
zu arbeiten, ihre „Gilda di San Francesco" hatte in Bologna seit 
etwa 1880 zahlreiche Bauten farbig behandelt (Franziskancrkir-
che, „Tombe dei Glossatori" u. a.). Bei Rubbianis Restaurierun­
gen mischten sich Befund und Phantasie so sehr, daß seine Geg­
ner bis heute nur von Fälschung („Falso") sprechen'". Solche 
Kritik ignoriert allerdings Rubbianis Verdienste als Forscher 
(Bauaufnahmen, Skizzen) wie als Propagandist historischer Ar-
chitekturpolychromie (eine ähnlich bedeutende, als Restaurator 
seriösere Persönlichkeit war Alf redo d 'Andradc , auf dessen 
Tätigkeit im Piemont und in Liguricn nur hingewiesen werden 
kann37). 

Das Projekt in Padua'* sah eine überaus reiche Dekoration 
vor, deren Ausführung dem Maler Achillc Casanova zufiel . Ob­
wohl noch weitere Künstler in den Umgangskapel lcn tätig wa­
ren, gelang es bis zum Tod Casanovas (1931) aber nur, Chor und 
Querhaus des gewaltigen Innenraumes zu schmücken"*. Abge­
sehen von der westlichen Kuppel, wo die erwähnte Malerei Cro-
mers von 1728 wieder freigelegt wurde (1966/67?), entbehren 
alle übrigen Teile noch heute einer Dekoration. Die großen Pfei­
ler zeigen einfache Backsteinmalerci (dubiosen Alters), in den 
mittleren beiden Kuppelräumen herrscht das Nichts. Am nord­
westlichen Obergadenfenster des zweiten Joches deuten Reste 
einer mittelalterlichen Fassung (rote und weiße Bänder gegen 
blauen Grund) da rau fh in , daß der Raum auch in dieser Höhe ur­
sprünglich Malerei besaß. Die großen Flächen der Seitenwände, 
des Tambours, der Kuppel bedeckt eine graubraune, mit der 
Bürste gestupfte Tünche (1966/67). Vom Presbyterium abgese­
hen ist diese „Raumfassung" so belanglos, daß sie der Besucher 
au f seinem Weg zu den reich und original ausgemalten Trecen-
tokapellen wohl nicht einmal wahrnehmen dürfte. Immerhin 
scheint der ästhetisch wenig befr iedigende Zustand wenigstens 
technisch stabil, eine Notwendigkeit zu Eingriffen (aktuelle 
Schäden) ist nicht erkennbar. 

Wie um die Jahrhunder twende eine Restaurierung aussehen 
konnte, die es dank glücklicher Umstände nicht nötig hatte, eine 
„mittelalterliche" Dekoration zu erf inden, zeigt die weitgehend 
erhaltene Ausmalung von Santo Stefano in Venedig (Abb. 8, 
Augustiner-Eremitenkirche, Umbau ab 1407, die Malerei zu­
gehörig, 1. Hälfte 15. Jahrhunderts '") . Basis der Dekoration ist 
ein Muster, das auf ornamentalen Backsteinverband anspielt, 
zugleich - wenn es mehrere Buntfarben enthält - an Tcxtilcs er­
innert und in der Fassadenmalerei des Veneto sehr verbreitet 
war41; für Santo Stefano kann die Anregung direkt vom Palazzo 
Ducale in Venedig gekommen sein. Zusätzlich sind die Arkaden 
mit aufsteigenden Krabben in Grisaülcmalcrei verziert, die Bo-
genscheitel schmücken gemalte Halbf iguren der Ordenshcil i-
gen. Mit der Formulierung „weitgehend erhal ten" wollte ich al­
lerdings nicht unterschlagen, daß auch diese Malerei erst freige­
legt werden mußte (1902) und konsequent ergänzt wurde, die 
hübsche Dekoration trat aber ausreichend erhalten zu Tage und 
war anregend genug, um der Zerstörung zu entgehen. Gegen­
wärt ig ist eine durch Wasserschäden vcranlaßte Konservierung 
im Gange. 
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Abb. 22. Mailand, S. Ambrogio, Mittelschiff, Nordseite (nach 1897). 

Weit aufwendiger und bedeutender präsentiert sich das Inne­
re der Dominikanerkirche S. Anastasia zu Verona (Abb. 14, 
3 0 ) 4 \ Auch diese Malerei war zumindest teilweise übertüncht4 3 , 
doch nicht so, daß sie nicht schon vor der ersten (uns bekannten) 
Restaurierung das Interesse der Gelehrten gefunden hätte (Ta­
feln im Album von Gruner und Braun 1850 (Abb. 16)44 und in 
einem großen Aufsatz von August Essenwein, 186045). Der Bau 
war um 1290 begonnen worden, die Ostpartie um 1323 proviso­
risch fertig, das Langhaus erst im 15. Jahrhundert vollendet. 
Diese lange Bauzeit brachte es mit sich, daß die Teilräume min­
destens zwei, wenn nicht drei verschiedene Dekorationssysteme 
erhielten. Als Unheil für die Malerei wirkte sich das eigene Rie­
senmaß dieser größten Kirche Veronas und das Vorhandensein 
einer Wölbung aus. Wasserschäden waren häuf ig und haben 
sich bis in die jüngste Zeit ereignet46. 

1878-1881 fand eine umfassende Restaurierung statt, über 
die der Architekt Manganotti einen Bericht veröffentlichte. Bei 
der Ausmalung, so versichert er, habe man sich getreulich („li-
giamente") an die neuen Best immungen des „Ministero della 
Pubblica Istruzione" gehalten47 . Diese „Norme pei lavori di re-
stauro dei dipinti a f resco" (1879)48, für die der Maler und Ge­
lehrte Giovanni Battista Cavalcaselle'" verantwortlich zeichnete, 
sind bemerkenswert radikal: kein „Strappo" auf Leinwand er­
laubt, Retuschen und Firnisse aller Art verboten, nur das Fixie­
ren wird für selbstverständlich gehalten (Fixiermittel nicht ge-

Abb. 23. Mailand, S. Ambrogio, Innenansicht von Westen (zwischen 
1876 und 1897). 

nannt). Nicht ausdrücklich verboten waren Reinigungsmittel , 
und für Sant 'Anastasia berichtet Manganott i tatsächlich von 
Freilegungen und Reinigungen. Was er beschönigt, ist, daß da­
nach allenthalben mehr oder minder kräftig übermal t wurde5 0 , in 
klarem Gegensatz zu Cavalcaselles kompromißlosem Verbot. 
Entweder man setzte sich einfach darüber hinweg, oder die 
ganze Dekorationsmalerei galt überhaupt nicht als richtiges 
Wandgemälde („dipinto a fresco"), war so e twas wie „arte mi­
nore", - schließlich besitzt S. Anastasia nicht nur Dekorations­
malerei sondern präsentiert , wie viele Bettelordenskirchen, zu­
gleich eine Pinakothek wertvoller f igürlicher Malerei, u. a. mit 
einem Hauptwerk von Pisanel lo" . 

Wie in Vercelli, so ist in Verona S. Anastasia das damalige 
Ergebnis der Restaurierung heute schwer zu beurteilen, weil 
auch hier eine umfassende Entrestaurierung (ab 1967) stattfand. 
Abb. 19 a und b zeigen dasselbe Motiv des kleinblättrigen 
Blütenfrieses, e inmal als Original, einmal in einer offensicht­
lichen Nachschöpfung von 1878/81 auf neuem Putz, beide in 
der Südostecke des Südquerhauses; verglichen mit Sant 'Andrea 
in Vercelli war nun die Übereins t immung mit dem Original 
sehr hoch. 

Das Ende des Zweiten Weltkrieges setzte auch für Italiens 
Denkmalpf lege einen bedeutenden Einschnitt . Nicht wenige 
Monumente waren zerstört oder beschädigt, was angesichts 
noch größerer Zerstörungen in Deutschland gern vergessen 
wird. In der „Eremitani-Kirche" zu Padua" rissen 1944 die 
Bomben große Mauerstücke im Osten und Süden heraus 
(Abb. 25), weshalb die Kunstgeschichte den Verlust von Man-
tegnas Fresken in der Ovetari-Kapelle zu beklagen hat, auch die 
Holzwölbung von 1306 wurde fast ganz zerstört . Der Wieder­
aufbau gehör t zu den frühesten (1946-1951), in den nachfolgen­
den Jahren konnte man die erhaltenen Fragmente von Manteg-
nas Fresken remontieren und die verbliebenen Trccentomalcrei-
en in den anderen Kapellen schlecht und recht konservieren. 
Positiv fällt auf, daß auch die Raumfassung im Streifendekor, 
wie sie viele italienische Bettelordenskirchen besitzen (hier in 
den drei Farben Rot, Weiß und Gelb) sorgfältig ergänzt wurde53 . 
Da deren neue Teile seither Patina angesetzt haben, dürf te heute 
jeder Besucher den Streifendekor für original halten, solange 
er nicht d ie ausgestellten Fotos von 1944 studiert, die den Zer­
störungszustand dokumentieren. (In Abb. 25 die Abbruchkante 
des Bombenschadens am Chorbogen deutlich sichtbar, in 
Abb. 26 dieselbe Stelle heute. Lediglich im Fries hat man das 
Ergänzte durch Grisaillemalcrci kenntlich gemacht . ) 
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Abb. 24. Mailand, S. Ambrogio, Innenansicht von Westen (Zustand 1958). 

Schon 1943 wurde Sant 'Ambrogio in Mailand von Bomben 
getroffen, umfangreiche statische Sicherung und Reparaturen 
waren nötig. Kurz nach 1955 entschloß man sich dann, die ge­
samte Dekoration Landrianis aus dem Innenraum zu entfernen. 
Trotz starker Wasserschäden (Abb. 24 zeigt den Zustand von 
1958) hätte man j ene wohl notsichern und später wiederherstel­
len können, aber der Zeitgeist stand dagegen. Der Architekt Fer-
dinando Rcggiori hatte sich schon seit 1937 damit beschäftigt, 
den „Schwulst" des 19. Jahrhunderts in der Kapelle S. Vittore zu 
entfernen-'1 und war nun froh, die Dekoration im Mittelschiff ab­
räumen zu können, er schreibt: „ . . . dipinti c decorazioni, pur-
troppo, anziehe arricchire, f inirono per disturbare la maestä 
dell 'ordito architettonico; e che, mal ridotti a seguito dei bom-
bardamenti dcl 1943, furono annullati. E non vi e, ritengo, alcu-
no che Ii possa anche minimanente r impiangere ." 5 5 

Das heutige Aussehen des Innenraumes gleicht zum Ver­
wechseln dem, das er schon 1875 besaß (Abb. 23: um 1890, 
Abb. 9: 2001), nur wird es dauerhafter so bleiben - eine Neu­
dekoration steht nicht zur Diskussion (wo wäre auch ein zweiter 
Landriani?). Einzige Maßnahme seit der Zeit Rcggioris war eine 
Wartung 1997/98, bei der eine neue Tünche auf alle verputzten 
Wände kam und Stein- wie Ziegelteile abgewaschen wurden 
(ohne Lasuren5", welche man beim ersten Wiederbesuch spontan 
vermutet: die Material färben wirken nach der Reinigung nur 
intensiver). 

Nicht nur durch Sant 'Ambrogio wehte der dekorationsfeind­
liche Geist der Nachkriegszeit . Der Beseit igung von Landrianis 

Ausmalung entsprach fast gleichzeitig der Verzicht auf die ge­
malten Maßwerke in den Gewölben des Mailänder Domes 
(Abb. 18). Zunächst hatte man noch die Tradition fortgesetzt, 
d. h. die Schäden ausgebessert oder notfalls den gesamten Putz 
eines Gewölbes erneuert, um die Malerei zu rekonstruieren, 
dann aber setzte sich auch hier die neue Ästhetik durch. Adolfo 
Zacchi berichtet 1964: „Per parere unanimc dclla Commiss ione 
allora nominata dalla Fabbrica, venne confermata la continua-
zione della decorazione a f into traforo. Ul t imamcntc la Fabbri­
ca . . . si e proposto in via di esperimento, anche in ascolto dclla 
critica odierna, di abbandonare il disegno a f into traforo e di 
lasciare lc voltc a intonaco naturale, come prospettato f in dai 
primi tempi della costruzione del monumento . . . " 57 (letzteres 
wäre als Befund noch zu diskutieren, ebenso wie der weiße Putz 
der Flächen in S. Ambrogio) . Heute f indet sich die Maßwerk­
malerei des 19. Jahrhunderts nur noch in den Seitenschiffen. 

Die schlechtesten Übcrlebenschancen hatten Putz und Deko­
rationsmalerei dort, wo Bauforscher am Werk waren, etwa in 
Mailand S. Simpliciano. 1944 war es gelungen, in der romani­
schen Hallenkirche den frühchristl ichen Saalbau der „Basilica 
virginum" zu identifizieren, wozu große Teile des Mauerwerks 
freigelegt wurden5*. Noch lange nach Abschluß der archäologi­
schen Forschungen fuhr man damit fort, e ine Dekoration von 
1840 abzunehmen (1975-1990), die freilich schon zu ihrer Zeit 
scharfe Kritik gefunden hatte. Das Ergebnis ist ein steinsichtig 
skelettierter Raum mit weißen Gewölbekappen, an Wänden und 
Pfeilern stören Beschädigungen, die 1840 (oder schon unter 
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Carlo Borromeo) beim Aufbr ingen des Putzes entstanden wa­
ren59. „Pur i f iz ierung" wäre für solche Aktionen noch eine 
schmeichelhafte Bezeichnung, ging es doch nicht um Reinheit 
irgendeines Stiles, sondern nur um das Reinemachen nach einer 
anatomischen Veranstaltung60. 

Es gab aber auch erfreuliche Aktionen der Nachkriegszeit . 
Dazu gehört das Zuende-Freilegen und Restaurieren von Räu­
men, deren figürliche Malerei schon seit „Toescas Zei ten" be­
kannt, aber nie ordentlich versorgt worden waren. Einer ganzen 
Gruppe von lombardischen Trecento-Dekorationen6 1 kam dies 
zugute, in Lodi Vecchio. Lodi San Francesco und und in Vibol-
done6 2 bei Mailand bemühte man sich jetzt auch um einfache 
und leichte Dekorationen, für die vorher kaum jemand ein Auge 
gehabt hatte (diese Malereien lieben kleine perspektivische Ef­
fekte an den Architekturteilen, über die meist weißgrundigen 
Flächen sind Streublumen oder Sterne verteilt). Bedenklich 
stimmt, daß die 1960 in Viboldone freigelegte Dekoration schon 
1986 erneut restauriert werden mußte. 

Wir bef inden uns im Zeitalter der Nach- und Entrestaurie-
rungen, für die sich in manchen Fällen die wahren Gründe kaum 
sicher ausmachen lassen: zwingend notwendige Schadensbehe­
bung, gut gemeinte Fürsorge oder nur die Absicht, endlich das 
wirkliche Original der Malerei ans Tageslicht zu holen (^Ar­
chäologische Restaurierung", in Deutschland verbindet sich mit 
dieser Tendenz besonders der Name von Wolfhart Glaise). 

Umfassende Enrrestaurierungen fanden in den beiden Kir­
chen von Vercelli und Verona statt, deren erste Restaurierung 

Abb. 25. Padua, SS. Filippo e Giacomo (Eremitani-Kirche), Nord­
ostecke des Schiffes und Chor nach Kriegszerstörung (Zustand 1944). 
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wir vorgestellt haben. In Sant 'Andrea in Vercelli61 rückte der 
Architekt und Soprintendente Umber to Chierici 1955-1960 dem 
Bau mit derselben t iefschürfenden Energie zu Leibe, die er da­
nach am Baptisterium in Novara64 bewies. Anlaß des Eingriffes 
waren die Folgen kriegsbedingter Dachschäden. Die Dekoration 
aus der Zeit Mellas wurde als Übermalung diagnostiziert und 
mit Ausnahme eines Joches eliminiert. Abb. 4 zeigt die Orna­
mente der Kuppel in Mella 's Version, Abb. 5 das Original an der­
selben Stelle (im oberen Teil der Aufnahme) . Das für die Kirche 
charakteristische, auch am Außenbau vielfach vorhandene Mo­
tiv der verzahnten Backsteinsäume (neben den Pfeilern und als 
Rahmen um die Fenster, vgl. Abb. 3, 15) verschwand, die Ober­
gadenfenster rahmen jetzt Quaderimitat ionen. Bei den O m a -
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Abb. 26. Padua. SS. Filippo e Giacomo (Eremitani-Kirche), Stirnwand 
des Chores nach Wiederaufbau, Ausschnitt (Zustand 2001). 

mentbändern scheinen die Restauratoren zunächst den Versuch 
gemacht zu haben, das Fehlende nur in Graumalerei zu rekon­
struieren (wenn die Arbei tsfotos im Archiv der Soprintendenza 
nicht einen bloßen Zwischenzustand zeigen), vielleicht deswe­
gen, weil v o m Ministerium die Anweisung kam, der Betrachter 
solle auch aus der Ferne klar erkennen können, was Original 
und was Ergänzung sei, - für uns im Zeitalter des Tratteggio ein 
Grundsatz aus einer fernen Welt. A m Ende entschloß m a n sich 
aber dann doch, die Ornamente mit Farbe auszufül len, sodaß 
nun Original und Ergänzung auch mit dem Fernglas kaum mehr 
zu unterscheiden sind (Abb. 5, retuschierter Zustand im unteren 
Teil der Aufnahme) . 

Wer die Basilika in Vercelli heute besucht, f indet am Außen­
bau ein „Restauro in corso" (Sanierung und Steinkonservie­
rung) und im Innern die ganze „Raumscha le" ziemlich ver­
schmutzt (Abb. 12), an einzelnen Stellen stören starke Wasser­
schäden. Das Bauwerk ist viel zu groß und die Konstruktions­
weise der Dachdeckung viel zu brüchig, als daß eine vollständi­
ge und absolut sichere Kontrolle überall möglich wäre. 

Gleiches gilt für S. Anastasia in Verona. A b 1967 fand eine 
durchgre i fende Entrestaurierung statt. Nach dem kurzen Bericht 
von Maria Teresa Cuppini (197065) beseitigte m a n alle Überma-
lungen von 1879/81. Unsere Abb. 28 zeigt ein Gewölbe mit Ma­
lerei des 19. Jahrhunderts im Stil der zweiten Dekorat ion des 
Baues (1437), die in dieser Kapelle angeblich völlig verfehlt und 
nie vorhanden gewesen sein soll, sie wurde also abgenommen 
zugunsten der darunterliegenden Reste der älteren Dekoration 
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Abb. 27. Casale Monferrato, Dom, Blick in die ersten Langhausgewölbe von Westen (Zustand 2001). 

(Abb. 29), die sich ihrerseits heute in sehr desolatem Zustand 
befinden (Abb. 31). Cuppinis Bericht läßt kein gutes Haar an der 
Arbeit der Vorgänger, denen sie nicht nur das Reinigen mit Säu­
re unterstellt (ohne es für die Wandmalerei nachzuweisen), son­
dern gar einen „Verrat an der historischen Wahrheit" vorwirft . 
Technische Details von der eigenen Arbeit gibt der veröffent­
lichte Bericht nicht preis66. 

Die gesamte Raumfassung von S. Anastasia (Abb. 14) bef in­
det sich heute in e inem unerfreulichen Zustand, schl immer als in 
Vcrcclli. Die großen Flächen präsentieren sich schmutzig und 
schadhaft , an manchen Stellen fällt der Putz vom Gewölbe. 
(Dasselbe läßt sich auch für S. Fermo Maggiore sagen, wo bei 
Pisanellos Malerei am Monumcnto Brenzoni67 das Istituto Cen­
trale di Restauro schon 1968 erfolgreich mit Paraloid interve­
nierte, die übrige Malerei aber vernachlässigt erscheint, zumin­
dest in der Oberkirche.) 

Angesichts der Menge an Monumenten m u ß die Kritik frei­
lich fair bleiben. In Italien bedürfen selbst die Kirchen der Bet­
telmönche oft des Restaurators, weil sie außer einer einfachen 
Erstfassung eine große Fülle figürlicher Malerei (Kapellen. Vo-
tivbilder) besitzen. Noch mehr Einsatz verlangen Zyklen, deren 
Bilder in eine ausgedehnte Gesamtdekoration eingebunden, al­
so nur in einer einzigen großen oder langen Kampagne zu be­
wältigen sind. Angesichts dessen verdient es Respekt, daß es ge­
lang, einige solcher Räume komplett zu (reRestaurieren, nennen 
wir nur das Oratorio di S. Giorgio in Padua68 und die Abbazia di 
Pomposa69 . Zeichnet sich ein Raum einerseits durch monumen­

tale Größe, andererseits durch kleinformatige figürliche Malerei 
aus, kann eine Nachrestauricrung zum Albtraum der Eigentü­
mer werden. Hoffen wir, daß dem Palazzo della Ragionc zu Pa­
d u a " potente Sponsoren gewogen sind. Im „Salone" fand der 
Besucher 2001 noch die Refercnzfelder („Tasselli") der letzten 
Restaurierung, aber schon zusammen mit provisorischen A b h e ­
bungen, die eine künft ige Restaurierung vorberei ten". 

Wie of t beklagt, sind viele der heutigen Konservierungspro­
bleme die Folge früherer, auf Dauer erfolgloser Eingriffe. Dies 
gilt insbesondere für hochgeschätzte, mehrfach behandelte fi­
gürliche Malereien, etwa den „wandernden Pisanello" in Vero­
na S. Anastasia oder für relativ kleine Zyklen, z. B. S. Vinccnzo 
in Galliano72 oder S. Orso in Aosta7 1 und viele andere. Meist 
wurden dabei zu ihrer Zeit moderne, aber noch unerprobte Re­
staurierungstechniken angewandt (Trägerplatten, Fixative). 

Die aufwendigste Restaurierung einer mittelalterlichen 
Raumfassung in Oberitalien, die in den letzten Jahren für Auf­
sehen sorgte, war allerdings nicht so sehr durch verfehlte frühe­
re Eingriffe erzwungen, sondern in erster Linie wegen des schie­
ren Alters des Objektes endlich fällig: im Baptisterium zu Par­
ma (1196 begonnen, im 13. Jahrhundert vollständig ausge­
malt)74. Schäden wurden vielleicht schon 1578, dann sicher 
1815, 1901 und in den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts bemerkt 
und bekämpft , die „interventi" betrafen aber immer nur die Erd-
geschoßnischen und ihre St irnwände, während die hohe Kuppel 
bis zur Konservierung von 1986/88 unberührt blieb (Abb. 10, 
Zustand nach restauro). Die Restauratoren wickelten dabei das 
übliche Programm ab: Reinigung, Festigung. Konservierung. In 
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Abb. 28. Verona, S. Anastasia, Nordquerhaus, Wölbung der Cappella 
Salerni (Zustand 1967). 

Abb. 29. Verona, S. Anastasia, Nordquerhaus, Wölbung der Cappella 
Salerni (Zustand 1971). 

mehreren Veröffentlichungen erläutert danach Bruno Zanardi 
sein Vorgehen, einschließlich neuer Erkenntnisse zur Maltech­
nik75. Das Ergebnis überzeugt, auch wenn das Zusammenwirken 
von Reinigung, Paraloid und Retuschen (bei Fehlstellen mit „ab-
bassamento di tono") eine eigentümlich intensive, schwere Far­
bigkeit von leicht bräunlicher Dominanz zur Folge hatte. Ver­
blüffend bleibt die Tatsache, daß sich weder die kunsthistorischc 
Literatur noch Restauratoren dafür interessierten, weshalb das 
gesamte architektonische Innengerüst des Baptistcriums aus 
Veroncser „Marmor" (Säulen, Gcbälke. Gewölberippen) von j e ­
dem Farbüberzug freiblieb76. 

Verglichen mit dem Unternehmen in Parma war die kürzlich 
abgeschlossene Restaurierung von Sant 'Evasio in Casale M o n -
ferrato (erbaut Anfang 12. Jahrhundert als Stiftskirche, seit 
1474 D o m ) ' eher Routine. Soweit alte Fotos zurückreichen, war 
diese wegen ihrer Gewölbekonfigurat ion berühmte Vorhalle 
(Abb. 11) von einem grauen, schmutzigen und fleckigen Putz 
bedeckt, ohne Malerei. Nach der Restaurierung präsentiert sich 
dieser Raum nun lichtdurchflutet und in lebhafter Material-
dichromic von Sandstein und Ziegel. Das bunte Spiel von Stein 
und Ziegeln, auch in kleinen, eingesetzten Ornamenten, war in 
der romanischen Baukunst der Region Monferrato sehr beliebt, 
meist am Außenbau7*. und da die Vorhalle von Casale eigentlich 
nie fertig wurde (wie zahlreiche Bossen gebliebene Kapitelle 
beweisen), erscheint es möglich, daß der Raum lange Zeit stein­
sichtig blieb; der heutige Zustand des Narthcx „nach Restauro" 
kann also dem des 12./13. Jahrhunderts entsprechen. Für das In­
nere der Kirche (Abb. 27) läßt sich das Gleiche keineswegs sa­

gen: hier dominiert eine dichte, dunkle Ausmalung der Zeit um 
1865 (Frühwerk des jüngeren Mclla)7 ' , und da dieser Dekoration 
auch architektonische Änderungen vorausgegangen waren, 
bleibt uns der mittelalterliche Zustand des Raumes in vieler Hin­
sicht verborgen. 

Die Kombinat ion der Vorhalle mit dem Langhaus in ihrem 
heutigen Zustand schockiert den Besucher. Die Verantwortli­
chen standen freilich vor einem Di lemma: einerseits war es für 
die Kunsthistoriker der „Soprintendenza per i Bcni Artistici e 
Storici" sicher undenkbar, in der Kirche die geschlossene Deko­
ration von 1865 zu vernichten (zugunsten eines fragwürdigen 
Flickwerkes von Befunden) , andererseits kamen die Architekten 
der „Soprintendenza per i Bcni Ambientali c Architcttonici" of­
fensichtlich zu der Diagnose, der schadhafte und häßlich gewor­
dene Putz der Vorhalle sei nicht mehr zu retten, sodaß man hier 
den „Rccupero" eines Originals anstreben konnte80 . 

Damit nähern wir uns dem Ende unserer Zeit- und Rundrei­
se zu Restaurierungen mittelalterlicher Innenräumc in Oberita­
lien, von 1822 bis 2001. Was läßt sich als Bilanz notieren? 

Auch ein rigoros „konservativ" gesinnter Beobachter kann 
die vielen Entbarockisierungcn und Pur i f iz ierungcn nicht pau­
schal verdammen, jedenfal ls wenn er etwas Interesse an Archi-
tekturgeschichte hat. Neuzeit l iche Auskleidungen waren in den 

> Abb. 30. Verona, S. Anastasia. Mittelschiff von Westen (Zustand 
L Hälfte 20. Jahrhundert). 
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F mittelal ter l ichen Räumen so zahlreich, daß wir heute ohne die 
„ R ü c k b a u t e n " kaum e inmal e ine flachgedeckte romanische Ba­
silika ant ref fen würden (statt dessen S. A b o n d i o in C o m o mit 
niedriger, fenster loser Tonnenwölbung) . Bedauer l ich nur, daß 
mit d e m A u s r ä u m e n vieles an Or ig ina lsubs tanz ver loren ging, 
insbesondere mögl iche Res te e in facher Farbfassung. 

Z u den posit iven Merkmalen einer mode rnen Res taur ierung 
gegenüber denen des 19. und mit t leren 20. Jahrhunder ts gehört , 
daß die Arbeit heute - in güns t igen Fällen - profess ionel ler ge­
schieht : g ründl iche Voruntersuchung, Studium der Restaurie­
rungsgeschichte , A u f n a h m e aller Schäden mit Berücksicht i­
g u n g des s t ra t igraphischen Befundes , Unters tü tzung durch na­
turwissenschaf t l iche Analysen, e f f iz ientere und fe inere Hilfs­
mittel bei der A u s f ü h r u n g . 

Negativ erscheint mi r die Gewohnhei t , dem Publ ikum über 
viele Jahre ha lbfer t ige Zus t ände anzubie ten, sei es als Hinter­
lassenschaf t der Baufo r schung , sei es, weil m a n neuzeit l iche 
Einbauten r igoros ent fernte , ohne zu bedenken , was langfris t ig 
zurückble ibt (Abb . 32: Franziskanerkirche in Pavia, Zustand 
seit 1951, über fünfz ig Jahre). Daß ein derart iger Anblick von 
den Ki rchengemeinden und Besuchern überhaupt geduldet 
wird, liegt an der Tradit ion Italiens, wo die pe rmanen te Verbin­
d u n g von Sehenswürdigke i ten , Archäologie und restauro a ls 
se lbstvers tändl ich gilt und die Denkmalp f l ege vielerlei Arten 
des restauro kultiviert („res tauro stilistico. archeologico, anali-
tico, sc ient i f ico , p i t to r ico . . . " ) 

Der D o m zu C r e m o n a bietet Beispiele fü r mehrere Aspekte 
unseres T h e m a s . Noch vor wenigen Jahren scheute man sich 
nicht, die Westwand des nördl ichen Sei tenschif fes zu einer 
„k lass i schen" Pal impses twand aufzure ißen (barocke Archi tek-
turmalerc i . B i ld f ragmente des I4 . /15. Jahrhunder t s , o f fene 
Backs te inf lächen, alles in wilden Zufal lskonturen) 8 1 . Verdienst­
voll dagegen, daß die Restauratoren an einigen Stel len größere 
oder kleinere s t ra t igraphischc „Fenster" be lassen haben, wie es 
guter Tradi t ion ihres Faches entspricht . Interessiert s ich ein Be­
sucher nicht so sehr für die be rühmte Cremonese r Schule des 16. 
Jahrhunder ts , sondern mehr für das Mittelalter, benötigt er nur 
ein gutes Fernglas , u m bessere Informat ionen zu „ lesen" als al­
le Publ ikat ionen bieten, von unveröffent l ichten Restaur ierungs­
berichten ganz zu schweigen. Leider scheint der Brauch dieser 
„Tassel l i" im Auss terben, obwohl ihn die „Car ta del Res tauro" 
von 1987 zumindes t für Rein igungen noch ausdrückl ich emp­
f i eh l t " . In C r e m o n a erlaubt ein großes s t ra t igraphisches Fenster 
den Blick auf ein gemal tes S ternmuster des 14. Jahrhunder t s 
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Abb. 31. Verona, S. Anastasia, Nordquerhaus, Wölbung der Cappella 
Salerni (Zustand 2001). 

(Abb. 33) und trotz seiner G r ö ß e stört d i e ses Feld die neuzeit l i ­
che Gesamtdekora t ion nicht , weil es s ich an sehr ent legener 
Stelle be f inde t (Obergaden , Südwes tecke) . 

Abb i ldung 20 a dokument ie r t frei l ich e inen Schönhei t s feh ler 
derselben Akt ion : j ede r der mi t Schablone gemal ten Sterne ent­
hielt ursprüngl ich im Z e n t r u m w i e d e r u m ein Sternchen auf 
we ißem G r u n d (Abb. 2 0 b), in Verkennung d ieses Be fundes füll­
te m a n statt dessen die ganze Mit te des Mot ivs mit Rot a u f 5 . 

Mit d i e sem Re tusch ic r feh lc r berühren wir den heikels ten 
Punkt unseres Themas . In Italien (aber auch in ande ren Län­
dern) geschieht das Retuschieren heute allzu sorglos und viel zu 
umfangre i ch . Die Re tusche soll te e ine Noth i l fe in Sonderfä l len 
bleiben, nicht z u m tägl ichen Geschä f t ganzer Res taura toren­
t ruppen werden , die insbesondere Archi tektur- und Dekora­
t ionsmalerei e inschl ießl ich der Ornamen tbände r , j a sogar In­
schr i f ten „kuns t s topfen" . Sicher ist es fü r den Betrachter hilf­
reich, wenn die gemal te Arch i tek tur und die R a h m u n g e n ein op­
t isches Gerüs t herstel len, in d e m die f igür l i chen Bi lder ihren 
festen Platz e innehmen . A b e r da r f m a n d ieser Sehhi l fc zul iebe 
d a s p a t r i m o n i o artistico de r Wandmalere i wirk l ich in zwei Klas­
sen teilen? Wer entscheide t , und nach welchen Kriterien, o b ei­
ne Fehlstelle von „ger inger küns t ler i scher B e d e u t u n g " ist, d i e -
als „ rekons t ru ie rbar" de f in ie r t - z u m N e u m a l e n f re igegeben 
w i rd M ? 

Grav ie render als der k le ine Fehler im S te rnenmus te r von 
C r e m o n a ist es, w e n n Buchs taben e iner monumen ta l en Inschrif t 
verdorben werden , so m a c h t e in der Kathedra le von Aosta ein 
Restaurator aus d e m late inischen „ F U I T " ein „ E U I T " . Z w a r hat­
te bei d iesem Wort schon der Male r des Or ig ina ls gepatzt (erst 
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Abb. 32. Pavia, S. Francesco, Hochwand des Mittelschiffs, nordwestli­
cher Bereich (Zustand 2001). 

ein „P" geschrieben, dann in „F" korrigiert) und eine kleine Ver­
schmutzung suggerierte auf den ersten Blick tatsächlich ein „E" . 
Aber konnte der Restaurator diese heikle Stelle (oder besser den 
ganzen Titulus) nicht überhaupt in Ruhe lassen? Was uns irri­
tiert, ist die Selbstverständlichkeit, mit der das intensive 
„f lächendeckende" Ausretuschieren rout inemäßig in Angr i f f 
genommen wird85, weit über das bloße Beruhigen greller 
Störungen hinaus. Bei e inem neu entdeckten Zyklus des 11. 
Jahrhunderts genügten zwei Personen, darüber zu entscheiden: 
der Referent und ein Restaurator86. 

Prinzipiell (nicht nur für Dekorationsmalerei) werden zur Be­
gründung und Verteidigung von Retuschen8 7 zwei Argumente 
vorgebracht: l . es gehe um die bessere Leggibiliiä, 2. Aquarcll-
retuschen seien doch reversibel, - Reversibilitä. 

Was die Lesbarkeit angeht, so waren in Aosta, um bei diesem 
Beispiel zu bleiben, auch vo rde r Retusche alle Einzelheiten aus­
reichend erkennbar, selbst in schadhaften Partien (wer sähe in 
Abb. 21a nicht einen Hahn und drei Hühner?). Mit der Retusche 
(Abb. 21b) aber ging der letzte Rest der ursprünglichen, leben­
digen Pinselfuhrung verloren, statt dessen beobachten wir das 
vorsichtige Tasten und Tüpfeln des Restaurators, im Ergebnis 
(beim Kopf des Hahnes) mehr Neuprodukt als Befund. 

„Lesbarkei t" ist keine feste Eigenschaft der Objekte, sondern 
eine variable Relation, einerseits abhängig von der Komplexität 
des Bildes, andererseits von der Erfahrung und vom guten Wil­

len dessen, der „liest". Wer ein Kunstwerk retuschiert , muß wis­
sen, für wen er es tut, z. B. für den Besitzer. Öffent l ich zugäng­
liche Wandmalerei wird niemand nur für einige Experten präpa­
rieren, sondern für eine Kirchengemeinde oder fü r ein breiteres 
Publikum. In dieser Zielgruppc (die eine soziologische Untersu­
chung verdiente) sollte man nicht nur v ideof i lmende Zweiminu-
ten-Touristcn vermuten, sondern auch Personen, die bereit sind 
zu lernen, daß das Erbe der Vergangenheit nicht wie neu auf uns 
gekommen ist. Die Denkmalpf lege verkennt ihre Aufgabe , 
wenn sie sich bemüht , spröde Originale des Mittelalters zu 
scheinbar vollständigen und möglichst bunten, sozusagen sülTi-
gen Bildern umzuschminken. 

Was die Reversibilität angeht, so wäre diese gewiß höchst 
wünschenswert , weil auf j ede Restaurierung einmal eine Entre-
staurierung, auf jeden restauro piltorico die „Abnahme älterer 
Überma lungen" (Standardformel in den Berichten) folgt, aber 
ich bin nicht der einzige, der bezweifelt, daß sich Aquarell­
farben aus rauhen oder porösen Putzoberflächen viele Jahre 
später rückstandsfrei herauslösen lassen, es sei denn mit unver­
tretbaren Mengen Wassers und mit mechanischer Nachhilfe 
(Reiben) . 

S u m m a r y 

Düring the I9'h Century, the objective of restoring the monuments from 
the Middle Agcs to their original condition was definitely preferred over 
the aim of piain conservation. As far as architectural surfaces arc con-
cerned, it is possible to discern two contradictory tendencies: The first 
endeavoured to restore the room to its original polychromy, as hap-
pened, for example, in case of the carly restoration of Sant'Andrca 
di Vercelli (1822-30), consisting of decorative painting, which in part 
rests on investigation findings. in part on inventiveness (Arborio Mclla 
sen.). The renewal of the tracery painting in Milan Cathedral was es-
sentially similar. The basis of many historicising decorations was, how-
ever, distinctly less substantial (Casalc), although there were always 
some conservators who at leasl endeavoured to basc their work on de-
tailed findings (Alfonso Rubbiani in Bologna and Padova, D'Andradc 
in Picmont). 

As in the cases of France and Gcrmany, the countertendency, stone 
Substrate purification (which is irreversible) led to farmore serious con-
sequences. Itself the concern of structural historians, it involved its own 
specific aestheticism (churches in Pavia, Piaccnza, Modena). Düring 
the uncoverings, figurative paintings were most likely to be respected 
(Milan, S. Ambrogio), while the remains of decorative painting usually 
were not. Until our time, stone Substrate formations, Standing out from 
piain, plastercd walls, are the rule, Churches with a combination of 
comparativcly light decorative painting and figurative paintings are 
pleasant exceptions (typically, the latter were the primary target: Lodi S. 
Francesco, Lodi Vecchio, Viboldone). 

Subscqucnt restorations since the middle of the 20lh Century, carried 
out as a result of war damages. came along with a new aestheticism of 
plainness (Milan, S. Ambrogio) and were often prompted by extensive 
structural-historic research (Milan, S. Simpliciano). In the case of the 
large decorative paintings, persistent damages and the wish for "histor-
ical truth" led to extensive de-restorations (Vercelli, S. Andrea 1955; 
Verona, S. Anastasia from 1967). Today, due to considcrablc damages 
caused by watcr and humidity, thesc polluted rooms are again in need of 
repeat conservation work. The Novara Baptistry has already been rc-
vised in this manner, and it appears that the "Salone" in Padua will bc 
the next major project. However. giant modern activities such as the 
conservation-restoration of the Parma Baptistry will remain exceptions, 
as it is by far easicr to aecomplish proeeedings per Single room sectors 
(chapels). 

The contributor concludes his contribution with commendations and 
critical comments on current conservation practices (better stratigraphy. 
improved documentation, but too many retouchings). 
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Anmerkungen 

1 Vgl. Giorgio Bonsanti im vorliegenden Buch. Auch Masaccios Tri-
nitätsfresko in S. Maria Novella wurde von Vasari teils zerstört, teils 
verbaut (trotz seines Lobes); dazu Cristina Danti, gleichfalls im vor­
liegenden Band. 

2 VON RUMOHR, Forschungen, 1920, S. 270: „Unter den übrigen von 
Ghiberti erwähnten Arbeiten unseres Künstlers, ist nur noch die Ma-
lerey der Kapelle am ehmaligen Amphitheater zu Padua, obwohl im 
traurigsten Zustande vorhanden, da sie von ungeschickter Hand ge­
waschen und mit Leimfarbe neu bemalt worden. Deila Valle versi­
chert, daß sie zu den besten Arbeiten des Giotto gehöre; vielleicht 
hat er sie noch unversehrt gesehen. In ihrem gegenwärtigen Zustan­
de gestattet sie kein Unheil über ihr Verdienst oder Unverdienst." 

3 SELVATICO, Cappellina, 1836, S. 8; Polemik gegen Rumohr S. 32-33, 
Anm. I. Die ältere Restaurierungsgeschichte vorzüglich referiert 
bei: SPIAZZI, Giotto, 1978. 

4 BASII.E, Cappella, 2001, S. 34. 
5 STUDI Cappella, 1978 (1982); Zur Restaurierung 2001/2002: BASI­

LE, Cappella, 2001, S. 34; BASILE, Faccia, 2002; BASILE, Atti gior-
nata. Eine umfangreiche WEB-Seite mit zahlreichen Unterseiten, 
auf denen versucht wird, die gesamte Restaurierung zu dokumentie­
ren, befand sich im Mai/Juni 2002 im Internet (http://www.giottoag-
liscrovegni.it). 

6 Farbfoto bei PUERARI, Duomo Cremona, 1971. Fig. 42; Zum Befund 
PERONI, Battistero Cremona. 1979, S. 6. 

7 MULLER, Maximilian 1.. 2000. 
8 Geschäftstüchtig wie ein moderner Restaurator befand er nur drei­
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tierte er 50 mal schlechten Erhaltungszustand. WELCH, Galeazzo, 
1989, S. 368-370. 

9 Wir überspringen, weil außerhalb Italiens, den Fall Salisbury (wo man 
für die Restaurierung 1789-92 beanspruchte, den Originalzustand 
wiederhergestellt zu haben), verweisen aber auf den noch früheren 
Versuch in Padua, die Ausmalung der Basilika des „Santo" nach mit­
telalterlichen Resten zu erneuern (1727/31, dazu s. Anm. 34). 

10 ARBORIO MELLA, C e n n i , 1856 , S. 11. 
11 PASTE - ARBORIO MELLA, L 'abbaz ia , 1907; CHIERICI, L 'abbaz ia . 

1968; CARITA, Architetture, 1992, S. 114-127 (nur zum Bau, auch 
mit Farbtafeln S. 177-187, Verf. geht aber mit keinem Wort auf die 
Dekorationsmalerei ein). 

12 ARBORIO-MELLA, Basilica, 1823/24. 
13 PASTE - ARBORIO MELLA, L ' abbaz ia , 1907, Abb . S . 3 3 2 - 3 3 3 ; Or i ­

ginalmotiv bei CHIERICI, L'abbazia, 1968, Taf. [23-24], [29], 
14 GRUNER - BRAUN, S p e c i m e n s , 1850, Taf . 4 2 . 
15 AULETTA MARUCCI, Sanquirico, 1999. Wann die Ausmalung im 

Langhaus folgte, ist uns unbekannt. Einige Veduten der Zeit zeigen 
ein allmähliches Fortschreiten der Dekoration, FERRARI DA PASSANO, 
Duomo Milano, 1973, Bd. 1, Abb. III; Bd. 2, Abb. 36 (unsere Abb. 
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Forisportam 1834 und S. Giovanni 1841) CONTI, Storia restauro, 
1988, S. 246-250. 

19 ALGAROTTI, Saggio, 1823, S. 15: „Nient vi ha di piü assurdo, egli 
[Carlo Lodoli] aggiunge, quanto il far si, che una materia non signi-
fichi se stessa, ma ne debba significare un'altra. Cotesto e un porre 
la maschera, anzi un continuo mentire che tu fai."; MEMMO, Ele-
menti, 1834, Tomo 2, S. 18-20, 248-250; Vgl. GERMANN, Ein­
führung, 1987, S. 214-223. 
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21 TERRAROLI, Rotonda, 1987. Weitere, drastisch steinsichtige Restau­

rierungen z. B. in der Cattedrale von Piacenza, in Verona S. Loren-
zo. Eine nicht weniger willkürliche Variante der Steinsichtigkeit 
(Backsteinsichtigkeit) bieten Räume mit gesäuberten Gliederungen 
und weiß verputzen Wänden (bzw. Gewölbekappen): viele Zisterzi­
enserkirchen, der Dom zu Crema (restauriert 1952-59); in Vigolo 
Marchese war mit einer solchen Präparation noch 1972 eine des-
aströse Vernichtung romanischer Wandmalerei verbunden. SEGAGNI 
MALACART, Pittura Piacenza, 1984, S. 671-683. 
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Abb. 33. Cremona, Dom, Mittelschiff, Nordwestecke des Obergadens 
(Zustand 1994). 
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quasi tutto dipinto" und wollte den originalen Sternenhimmel und 
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Documenti, 1983, S. 158-159). Die Arbeit des Malers Cromer(mit 
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hen sich alle auf Chor, Chorkapellen und Querhaus, die ausgedehn­
testen Arbeiten (im Langhaus) standen 1882 noch bevor. 
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1731/32, Bd. 3, S. 280-281), vor 1809 wurde es erstmals (?) restau­
riert (PERUFFI, S. Anastasia, 1809, S. 21). 1884 erwog man einen 
„Stacco" des Bildes, teilweise durchgeführt 1888/91, eine zweite 
Aktion erfolgte 1900 als „Strappo". damit war eine Translozicrung 
verbunden. BRUGNOLI, Restauri Pisanello, 1996 (im selben Kat. 
s. auch Beitrag von Hans-Joachim Eberhard); MARINI, Cavalcaselle, 
1998, S . 165-173 . 

52 FORLATI - GENGARO, Eremitani, 1945; FORLATI, Restauro Eremitani. 
1948 u. 1951; BETTINI - PUPPI, E r e m i t a n i ; DELLWING, K i r c h e n b a u ­
kuns t , 1990 , S . 2 2 - 2 3 . 

53 Mit der fürsorglichen Behandlung des Streifensystems zeigte die 
Denkmalpflege (Ferdinando Forlati) weit mehr Verständnis für das 
Raumganze als die kunsthistorischen Interpreten, die sich nie dafür 
interessiert haben. Die Dekoration wurde 1925 freigelegt (ARSLAN, 
Eremitani. 1925-1926), ihre Entstehungszeit ist unbekannt. Quellen 
und Befund sprechen für eine um 1579 stattgefundene große Er­
neuerung. 

54 „Superfetazioni di Monsignor Rossi". CAPPONI - della TORRE, 
Sant'Ambrogio, 1994. S. 187. 

55 REGGIORI, Sant'Ambrogio, 1966, S. 151. 
56 Freundliche Auskunft von Architekt Carlo Capponi, Mailand. 
5 7 ZACC HI, Fabbr i ca , 1964 , S . 4 4 - 4 6 ( m . A b b . S . 4 5 . F ig . 3. S . 4 6 , 

4 -5) . 

58 TRAVERSi.Architettura, 1964, S. 111-117 m. Fig. 9, Farbtaf. VII, Taf. 
54-62, 72-75. Gute Abbn. der Pseudo-Renaissance-Dekoration von 
G . A l u i s e t t i be i CRIVELLI, San S i m p l i c i a n o , 1994 , S . 105 -109 . 

5 9 Fo tos be i CRIVELLI. S a n S i m p l i c i a n o , S . 107, 126 -127 , 129. 
60 1961 war für Cesare BRANDI (S. Simpliciano. 1961) das Entfernen 

des Putzes („scortecciatura") ganz selbstverständlich, der Direktor 
des Istituto Centrale del Restauro fragte nicht einmal nach mögli­
chen Resten einer originalen Fassung des romanischen Raumes oder 
nach den (bezeugten) Trecentofresken in den Gewölben. Bezeich­
nend für den Wandel der Auffassung ist die spätere Kritik von Pao­
lo Bensi, der bei dieser Restaurierung „effetti di vistosa »scarnifica-
zione«" sieht. BENSI, Restauri Ottocento, 1986/88, S. 245. Vielleicht 
schon früher (1982/89) Marco DEZZI BARDESCHI (Wiederabdruck in: 
D. B., Restauro. 1992, S. 76). 

61 TOESCA, Pittura, 1912; AUTENRIETH, Pittura architettonica, 1993. 
6 2 AULETFA MARRUCCI, V i b o l d o n e , 1990 . 
63 CHIERICI, L'abbazia, 1968. Für Zugang zu den Akten und zum Foto­

archiv danke ich gern der Soprintendenza per i Beni Ambientali e 
Architettonici, Turin. 

64 CHIERICI, Battistero, 1960/61; CHIERICI, Battistero, 1967; Alessand­
ra Perugini im vorliegenden Band. 

65 CUPPINI, S. Anastasia, 1970. 
66 Akten und Fotoarchiv der Soprintendenza Verona sind noch auszu­

werten. 
67 RASPI Serra, S. Fermo, 1970. 
6 8 BAGGIO - COLALUCCI - BARTOLETTI, A l t i ch i e ro , 1999. 
69 Restauriert wurden nicht nur die Kirche, sondern auch Kapitelsaal 

und Refektorium. Zur Vorgeschichte: Di FRANCESCO, Pomposa. 
1990. Veröffentlichte Berichte scheinen zu fehlen, die Restaurierung 
des Refektoriums dokumentiert eine vorbildliche Dauerausstellung 
in diesem Raum selbst. 

70 PROSDOCIMI, Palazzo Ragione, 1962; PALAZZO Ragione, 1992. 
71 SPIAZZI, Palazzo Ragione, 1998 (Buch mir bisher unzugänglich). 
72 BRAMBILLA BARCTLON, S tor ia e p r o b l e m i , 1 9 9 1 / 9 3 ; AUTENRIETH, 

Oberitalienische Wandmalereien, 1998. 
73 Fixierung mit Silikon? AUTENRIETH, Oberitalienische Wandmalerei­

en, 1998 und Notiz bei AUTENRIETH, Aosta, S. 129 Anm. 322. 
74 BATTISTERO di P a r m a , 1 9 9 2 - 1 9 9 3 ; FRUGONI, Ba t t i s t e ro , 1995. 
75 ZANARDI, Relazione Battistero, 1992; ZANARDI, Relazione Battiste­

ro, 1993 . 
76 Für die Architektur und Skulpturen aus Antelamis Werkstatt könnte 

man das Fehlen einer Farbfassung damit erklären, daß sie unvollen­
det hinterlassen wurden (z. B. die mesi), so ZANARDI (zuletzt:) Poly-
chromic Antelami, 2002. Es macht aber nachdenklich, daß auch an­
dere Werke Antelamis keine Fassung haben (die schon 1178 vollen­
dete Kreuzabnahme im Dom, die Reliefs in Fidenza) oder reich, aber 
nur partiell gefaßt sind (die ihm zugeschriebenen Tympana in Ver­
celli). Seltsam wäre es, daß auch die zweite Werkstatt in Parma, die 
um 1260 die Kuppel ausmalte, beim Abbau des Gerüstes ein nonfi-
ntto hinterlassen hätte. In der Diskussion des Kongresses Amiens 
gab B. Zanardi auf Anfrage eine technologische Erklärung: auf dem 
roten Stein aus Verona sei eine direkte Polychromie schwer möglich 
gewesen. Daß das Veroneser Material farbig behandelt werden 
konnte, beweist aber die ausgedehnte alte Polychromie am Pontilc 
des Domes in Modena. Man wird also akzeptieren müssen, daß es in 
der mittelalterlichen Architektur auch absichtsvoll partielle Poly­
chromie gab, dazu gehört der Außenbau des Baptisteriums in tolo 
mit einigen nie gefassten Skulpturen. 

77 PERONI, C a s a l e , 1974; CARITA, I t ine ra r io , 1994, S . 131 -135 . 
78 PITTARELLO, Chiese astigiane, 1984. 
79 KIRILOVA KIROVA, Casale, 1977; MORGANTINI, Arborio Meila, 1988, 

S. 2 9 - 3 3 ; VISCONTI CHERASCO, In te rven t i 1999 /2000 . 
80 Mella hatte die Vorhalle dadurch an die Kirche angeglichen, daß er 

sie verputzen und in zurückhaltenden Steinfarben tünchen ließ 
(Grautöne, die Kapitelle gelb). Was den Kontrast heute noch ver­
stärkt, ist die Lichtmenge im Narthex (aus großen Blankglasfen­
stern), - der „Recupero" galt nur den Steinoberflächen, nicht der Ge­
samtwirkung. 

81 Unveröffentlicht. Nur zur Orientierung die große Monographie von 
PUERARI, Duomo Cremona. 1971. Seit der kürzlich abgeschlossenen 
großen Innenrestaurierung wird die monumentale Madonna Fodri in 
der Tonnenwölbung des Chores (1370 gestiftet, im 16. Jahrhundert 
übermalt) von zwei gemalten Stiftern verehrt, die verschiedenen 
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Jahrhunderten angehören, der eine dem 14., der andere dem 16. Jahr­
hundert. - Das „Pasticcio" nach Freilegung in Acquanegra haben 
wir bereits bei anderer Gelegenheit kritisiert (AUTENRIETH, Ober­
italienische Wandmalereien, 1998). 

82 MARCONI, Carta 1987, S. 93. - Der oben kritisierten Restaurierung 
in S. Simpliciano Mailand gebührt das Lob, im Südwesten des Quer­
hauses ein komplettes Joch als dreidimensionalen „Riesen-Tassello" 
von 1840 belassen zu haben, wie auch U. Chierici in Vercelli im 
Westjoch Teile des Vorzustandes demonstrativ beließ. 

83 Die richtige Form des Sternes war vor der Retusche unzweifelhaft 
festzustellen, nur wegen der besseren Deutlichkeit illustrieren wir 
dies mit einem an anderer Stelle perfekt erhaltenen Exemplar. 

84 Die schon im 19. Jh. heftig diskutierte Frage, ob und wann Fehlstel­
len „in stile" simuliert werden dürften, war in der Carta 1931 so ent­
schieden worden, daß dies ausnahmsweise zulässig sei für „tratti di 
espressioni geometriche prive di individualitä decorativa." NORME 
1931, S. 326. Die heute weit verbreitete Praxis sieht anders aus; eine 
theoretische Begründung bei PHILIPPOT, Fehlstellen, 1984/85 (bes. 
S. 101). Zur neueren Entwicklung SCHäDLER-SAUB, Restaurierungs­
ästhetik, 1999. Dort S. 528 auch vorsichtige Bedenken im Hinblick 
auf Retuschen bei figürlicher Malerei: die technische Perfektion der 
Florentiner Restauratoren führe zu einem immer feineren Retu­
schierduktus, die mimetische Tendenz werde stärker. „Das ästheti­
sche Ziel, wenn auch nicht ausdrücklich formuliert, ist eine größere 
Vollständigkeit des Erscheinungsbildes." Tatsächlich wird seit der 
Erfindung der Strichretusche das alte Verbot der Ergänzung „in Sti­
le" zunehmend für obsolet gehalten; mit Berufung auf die leichte 

Verifizierbarkcit des Tratteggio aus der Nähe präsentiert man auf 
Weitsicht (fürs Publikum) nichts anderes als imitative Ergänzungen 
in Stile. 

85 Die Retuschen wurden nicht in Strichtecknik ausgeführt, sondern 
meist lasierend, gelegentlich deckend, sowohl auf dem erodierten 
Originalputz wie auf der originalen Malschicht. Gegen Brandis Re­
geln ist es nun nicht mehr möglich, Retusche und Original ohne Zu­
hilfenahme einer Dokumentation (Fotovergleiche) zu unterscheiden. 
Detaillierte Kritik AUTENRIETH, Aosta, 2000. Nachwort (S. 109-
111); gegenteilige Auffassung bei Daniela Vicquery und Lorenzo 
Appolonia (im selben Band). 

86 Der Restaurator als Unternehmer wäre ein Übermensch, hätte er 
nicht doppeltes Interesse am Retuschieren: er verdient mit dieser 
zeitaufwendigen Arbeit sein Geld, und das Gesamtergebnis - zumal 
nach einer Freilegung - sieht viel angenehmer aus (Erfolgserlebnis 
vorher/nachher). Bedenklich nur, wenn auch Konservatoren und 
Kunsthistoriker gern durch die „rosa Brille" sehen. 

87 PHILIPPOT, Fehlstellen, 1984/85. In der „Carta del Restauro" von 
1972 finden sich zum Stichwort Wandmalerei zwar Vorschriften für 
Reinigung, Fixierung und Abnahme, nicht jedoch für Retuschen 
(Abdruck in BRANDI, Tcoria 1983, S. 131-154). Die Carta 1987 gibt 
neue Regeln für Putz und Wandmalerei (jetzt slacco statt strappo), 
bei der Frage der Retuschen formuliert sie aber dehnbar: non si 
deve escludere la possibilitä di restituire. ove possibile. una conti-
nuitä di lettura aH'immagine. La reintegrazione dovrä essere l'inter-
pretazione critica della mancanza e arrestarsi quando diventa ipote-
s i . " MARCONI, C a r t a 1987, S . 103. 
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